1811. 


Dienſtag, 


Nro. g6. 


den 14. May. 


Berkiniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Der kluge Mann. 
(Schluß.). 


Geis beim Eintritt in ihr Zimmer überzeugte 
er ſich, daß Caglloſtro das verſprochene Wunder 
wirklich an ihm gethan hatte. Beide Damen em⸗ 
pfingen ihn mit den heiterſten Mienen, in welchen 
ſich eine angenehme Ueberraſchung lebhaft aus⸗ 
ſprach. „Sind Sie es, Herr Baron, oder ſind 
Sle es nicht?“ rief die Mutter. „Ste haben ſich 
ſeit geſtern wunderſam verändert! Sie haben ſich 
wie ein Adler verjuͤngt!“ — Er ſtellte ſich unwis⸗ 
ſend, und trug die Bitte vor: ihm durch Verwah⸗ 


rung der viertauſend Goldſtuͤcke eine außerordent⸗ 


liche Gefälligkeit zu erzeigen:. Er packte zugleich 
einen Theil davon aus feinen geraumen Taſchen 
aus, und rief den Lohnbedlenten, der mit dem 
Reſt beladen war, aus dem Vorzimmer herein. 
Frau von Niebau dankte für fein Vertrauen, wel; 
gerte ſich aber hoͤftich, das · Geld zu uͤbernehmen, 
weil ſie ſchon, wle ſie ſagte, wegen ihrer eigenen 
Baarſchaft vor Dieben in Sorgen ſey. Er ließ 
ſich jedoch nicht abwelſen, ſondern bat und fiehte 
ſo lange, bis ſie etwas verdrießlich ſagte: „Sie 
‚find ein hartnäckiger Quälgeiſt, dem ich nachgeben 
muß, um nur Ruhe zu haben. Kommen Sie, le⸗ 
gen Sie ſelöſt ihr Gold in mein Schatzkaͤmmer⸗ 


lein, und bitten Sie den Himmel, daß er keinen 
Lips Tulllan bei mir einbrechen laſſe.“ — Hler⸗ 
mit führte fie ihn in ein kleines Nebengemach, 
wo auf einigen Tiſchen große verſtegelte Geldſäͤcke 
herum ſtanden. Dieſen gewaltigen Rieſen legte 
er ſeine Zwergrollen mit Ehrfurcht zu Fuͤßen. 
Indeſſen war es Mittag geworden Er griff 
nach dem Hute, um ſich heim zu verfügen. Aber 
Frau von Riedau zog ihn zur Tafel; der Gluͤck⸗ 
liche ſaß an Antonlens Seite, und ihr liebevolles 
Betragen gab den kunſtloſen Speiſen, die man 
ihm auftiſchte, den Hochgeſchmack einer Goͤtter⸗ 
koſt. Welcher ſelige Tag! Ihn kroͤnte ein öffent 
licher Triumph. Die Damen entſchloſſen ſich, das 
ſeit vierzehn Tagen vermiedene Schauſpiel nieder, 
zu beſuchen; fie boten dem Baron einen Platz in 
ihrer Loge an, und Antonie bezeigte ih wahrend 
der Vorſtellung fo hold und traulich gegen ihn, 
daß die geſammte gegenwaͤrtige Männerwelt ihre 
Operngucker auf das zaͤrtliche Paar richtete, und 
vor Neid berſten wollte. Dleſe tantaliſche Folter 
ſtand der lauernden Mißgunſt auch weiter bevor, 
indem Antonie und Ihre. Mutter bei der Helms 
fahrt den werthen Hausfreund erſuchten, ſie des 
folgenden Tages wieder ins Schauſplel zu beglei⸗ 
ten, und nachher bei ihnen zu Abend zu ſpelſen. 
Nur eln unempfindlicher Klotz haͤtte ſich jetzt 


— 


auf dieſe herrlichen Keime und Bluͤthen der Liebe 
hinſtrecken und ſchlafen koͤnnen. Unſer alter Herr, 
deſſen Herz noch ſo jung war, vermochte das 
nicht. Er lagerte ſich zwar, aber ſeine Fantaſie 
bettete Antonien neben ihn, und er umarmte und 
herzte die ganze Nacht hindurch ſein Hauptkuͤſſen. 
Erſt am Morgen befiel ihn ein leichter Schlum⸗ 
mer, den nach kurzer Dauer ein Gezaͤnk vor fels 
ner Thuͤre unterbrach. Kauz ſtritt mit einem Frem⸗ 
den, der ungemeldet ins herrſchaftliche Schlafge⸗ 
mach eindringen wollte, und auch bald, nach thäts 
licher Ueberwaͤltigung des widerſtrebenden Dieners, 
fluchend hinein ſtuͤrmte. „Donner und Hagel, Bar 
ron!“ ſchrie er: „Ihr ſeid in der Reſidenz fo 
vornehm geworden, daß Ihr ſogar eine Leibwache 
vor Eure Thuͤre ſtellt! Aber ich warf den Kerl 
wie einen Froſch zu Winkel, um Euch ohne lange 
Ceremonien einen guten Morgen zu bieten.“ — 

„Ei, wo kommen Sie denn her?“ ſagte, die 
Augen reibend, der Baron mit einem verdrießli⸗ 
chen Tone: denn, durch Antoniens Floͤtenſtimme 
und Sanftheit verwoͤhnt, fiel ihm das rauhe, uns 
gehobelte Weſen ſeines Land- und Feldnachbars 
ſehr widrig auf. 

Herr von Waldling (der einer der Geldbe⸗ 
duͤrftigen war, die ſich von der Erbſchaft ein Dar⸗ 
lehn ausgebeten hatten) geſtand ohne Hehl: er 
habe ſich aufgemacht, um das ihm verſprochene 
Capital ſogleich an der Quelle in ſeinen Beutel 
zu ſchoͤpfen. 

„Sie kommen zu fruͤh!“ ſagte der Baron. 
„Es ſteht damit noch in weitem Felde.“ 

„Hm! hm! So, ſo!“ brummte Herr von 
Waldling, indem er einige Flaͤſchchen mit wohl: 
riechenden Waſſern, die ihm ins Auge fielen, oͤff— 
nete und beroch. „Seht doch, ſeht!“ ſprach er 
hoͤhniſch. „Ich dacht's wohl, daß ich dergleichen 
ſuͤßen Kram hler antreffen wuͤrde!“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte der Baron 

betroffen. 
„Stellt Euch doch nicht fo fremd!“ verſetzte 
der Landjunker. „Ich war geſtern in der Komoͤ⸗ 
die, und ſah Euch mit einem ſchoͤnen Frauenzim⸗ 
merchen liebaͤugeln. Aber ich rath' Euch als Freund: 
nehmt Euch in Acht! Man ſprach im Parterre von 
Eurer Duleinea bedenklich. Man haͤlt ſie fuͤr eine 
Abenteurerinn.“ — 

Der Baron lachte laut auf, und -fagte mit 
Verachtung: „Lieber Herr von Waldling, man 
muß nicht alles glauben, was Narren und Maul- 
affen reden. Ich erſuchte Sie auch ſchon mehr⸗ 
mals, mir keinen guten Rath aufzudringen. Ich 
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bin immer ſelbſt klug genug, Weiß von Schwarz 
zu unterſcheiden. Und im gegenwartigen Falle iſt 
mein eigener Verſtand nicht der elnzige Stab, auf 
den ich mich ſtuͤtze. Mir gab ein ehrwuͤrdiger, 
weiſer Mann, gegen den wir beide nur Dünms 
linge find, Verſicherung und Buͤrgſchaft, daß die 
junge Dame, in deren Geſellſchaft ich mich ger 
ſtern im Theater befand, eine Perle ihres Ge— 
ſchlechts ſey.“ — 

Mit dieſer Abfertigung war der Landjunker 
ſehr unzufrieden, well er nun ſchon im Geiſte die 
ganze Erbſchaft mit dem feinen Liebchen vertän: 
deln und zur Auszahlung des verſprochenen Dar: 
lehns nichts übrig bleiben ſah. Um dieſen Schiffs 
bruch ſeiner Hoffnung, wo moͤglich, noch abzu⸗ 
wenden, warf er den Anker der Warnung von 
neuem aus; doch dieſer griff abermals in die Fel⸗ 
ſenbruſt des Barons nicht eln, und ward heftig 
zuruͤck geſchleudert. Daraus entſtand ein foͤrmli⸗ 
cher Zank; Herr von Waidling rannte voll Erbit⸗ 
terung fort, und ſchlug wie ein Sturmwind die 
Thuͤr hinter ſich zu. 

Jetzt erſchien Kauz in einer traurigen Ge⸗ 


ſtalt. Er hatte ſich die Stirn und den Mun 


„ 


mit elnem Tuche verbunden, und Thraͤnen tal 
den ihm in den Augen. Der Baron fragte, we 
ihm fehle. Kauz beklagte ſich: der fremde Her. 
habe ihm Beulen an den Kopf geſchlagen, und 
dieſe Mißhandlung ſey ihm um ſo empfindlicher 
geweſen, da er ſchon zuvor von unerträglichen 
Zahnſchmerzen geplagt worden ſey, und nun dop⸗ 
pelt daran leide. Er befinde ſich überhaupt, ſetzte 
er hinzu, fo ſchlimm und krank, daß er unterchäs 
nig bitten muͤſſe: ihn bis zu eintretender Beſſe⸗ 
rung zu beurlauben, und indeſſen die Aufwartung 
eines andern Lohnlakelen, den er fuͤr ſich ſtellen 
wolle, zu genehmigen. 

„O, das thut mir ja leid!“ ſagte der Baron. 
Ich will den ungeſchliffenen Strohjunker lehren 
ſich an meinen Dienern zu vergreifen! — und, 
Kauz! hat Er nicht draußen gehört, wie der freche 
Menſch das Fräulein von Riedau verunglimpf⸗ 
te? — Ja, ich muͤßte keinen Schatten von Klug⸗ 
heit befigen, und nicht mit dem großen Caglloſtco 
geſprochen haben, wenn ich einem ſolchen Verleum⸗ 
der Gehoͤr geben ſollte““ — 

Gleichguͤltig zuckte Kauz die Achſeln, und 
trat ab. Ein anderer Lohnbedlenter Äbernahm den 
verlaſſenen Poſten. i 

Der Baron dachte nicht weiter an den Vor⸗ 
fall, ſchmuͤckte ſich zum Abendfeſte, und fuhr, abs 
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geredeter Maßen, gegen die Komoͤdkenzeit zur 
Frau von Riedau. 
Er klingelte ſanft, er klingelte ſtark: es ward 


ihm nicht aufgethan. Die Schaufpielftunde ſchluüg: 


er ſtand noch uneingelaſſen am Vorzimmer. Vo 
Verwunderung fragte er im Hauſe, ob man die 
Damen habe ausgehen ſehen. Er bekam zur Ant⸗ 
wort: fie wären gegen Mittag ausgefahren. 
Es mißfiel ihm ſehr, daß fie, wie es ſchlen, eine 
Luſtreiſe auf's Land gemacht und ihn davon aus⸗ 
geſchloſſen hatten. Er ſtellte ſich vor, ſie wuͤrden, 
durch zufällige Hinderniſſe verſpaͤtet, ſogleich am 
Komddienhauſe abgeſtiegen ſeyn. Pfeilſchnell fuhr 
er dahin; ſie waren nicht da. Er wartete eine 
Stunde, jagte dann wieder nach ihrer Wohnung, 
fand ſie ſo wenig als vorher, und erſtarrte bei 
dem Gedanken, daß ihnen ein Ungluͤck begegnet 
ſey. Es fiel ihm ein, den Allwiſſer Caglioſtro 
darüber zu befragen; aber wie ſollte er ihn fin⸗ 
den? Er wußte weder den Nahmen feiner Wohn, 
ſtraße noch den Weg dahin, den er nur zweimal, 
vom treuen Kauz gefuͤhrt, im Dunkeln gegangen 
war. Zum Ungluͤck hatte er auch den neuen Lohn⸗ 
bedienten zu Hauſe gelaſſen, und war alſo ganz 
huͤlflos. Dennoch unternahm er es, in dem naͤcht⸗ 
lichen Labyrinthe der fremden Stadt den Grafen 
u Fuß aufzuſuchen. Er fragte alle Menſchen, die 
ihm begegneten, nach dem berühmten Manne. Eis 
. nige geſtanden kurz und rund ihre Unwiſſenheit; 
andere, die kluͤger und gefälliger ſeyn wollten, 
wieſen ihn zu zwanzig Grafen, die ihm nicht bel⸗ 
fen konnten. So in den April geſchickt und in 
der Irre herum laufend, mußte er gegen Mitter⸗ 
nacht noch froh ſeyn, daß er ſeinen Gaſthof fand. 
Doch an Ruhe und Schlaf war nicht zu denken. 
In der fruͤhſten Morgenſtunde, in welcher 
ſich mit Anftand ein Damenbeſuch ablegen lief, 
flog er wieder ins Haus der Frau von Riedau, 
um den Nachtſchwärmerinnen, die er jetzt unfebls, 
bar zu treffen dachte, eine ſcharfe Sittenpredigt 
zu halten. Aber er läutete eine halbe Stunde 
lang mit der Thuͤrglocke feine letzte Hoffnung zu 
Grabe. Wie zermalmt ſchlich er mit wankenden 
Knien in den Gaſthof zurück, und ſandte zu Kau⸗ 
zen einen Schnellboten mit dem Befehl: entweder 
ſogleich ſelbſt zu kommen oder Caglioſtro's Woh⸗ 
nung anzuzeigen. Der Bote brächte, nach langem 
Ausbleiben, die Hiobspoſt: Kauz ſey nicht zu 
Haufe, und ſey auch ſonſt nirgends zu finden, 
Halb wahnſinnig lleß der Baron den Gaſthalter 
rufen, und entdeckte ihm dle ganze Geſchichte. 
„Ich bedaure Sie, Herr Baron!“ ſagte Diefer: 


und har ſogleich, als er 


ſtadt nichts mehr zu ſchaffen. 


„Sie ſind, allem Anſehen nach, einer Bande von 
Gaunern iu die Hände gefallen. So viel iſt we⸗ 
nigſtens gewiß, daß ſich der beruͤchtigte Caglloſtro 
bier nicht aufhält, und nie hier geweſen iſt. Der 
Menſch, der ſich dafuͤr ausgab, war ein doppelter 
Betrieger, und fein Aſtarot wahrſcheinlich das 


Geſchoͤpf eines Hohlſpiegels oder einer Zauberla⸗ 


terne.“ — 


„Aber, ich bitte Sie,“ — fiel der Baron 
ein — „die Stimme, die helle, deutliche Gelſter⸗ 
ſtimme, die ich in dieſer Stube, wo ich und Kauz 
allein waren, hörte: wie erflären Sie mir die?“ — 


„Sehr leicht, Herr Baron!“ ſagte der Wirth. 
„Kauz iſt, wie ich genau weiß, ein fertiger Bauch⸗ 
redner, der in Aſtarots Nahmen ſprechen konnte, 
ohne daß Sie die geringſte Bewegung ſeines 
Mundes bemerkten. — Der raͤnkevolle Bube war 
unſtreitig des Schelmenbundes Stifter und Haupt, 
geſtern früh des Herrn 
von Waldling gegruͤndete Warnung belauſcht hat⸗ 
te, mit den beiden Landſtreicherinnen die Flucht 
ergriffen. Doch ich hoffe, wir wollen die ſaubere 
Geſellſchaft noch einhohlen. Ich werde ſtracks zur 
Obrigkeit gehen, und Steckbriefe ausfertigen laſſen.“ 

„Nein, das will ich durchaus nicht!“ rief der 
Baron. „Ich ſchenke der Treuloſen das mir ab⸗ 
geliſtete Gold, das Ich, bei meinen übrigen Ber: 
moͤgensumſtaͤnden, vergeſſen kann. Ach, koͤnnt' 
ich nur fie auch vergeffen!” — 

Er bedeckte felne naſſen Augen. Der Gaſt⸗ 
wirth verließ ihn, und zeigte, trotz des Verbotes, 
den Vorfall an. Der Polizei: Director fand vor 
allen Dingen für noͤthig, die Gewißhelt des Raus 
bes zu erörtern, und deshalb der Gefluͤchteten 
Wohnung zu unterſuchen. Hierzu ward der Bas 
ron eingeladen. Er ſchalt, daß der Wirth ſeinem 
Willen entgegen gehandelt hatte, ging aber mit. 
Man öffnete die Zimmer; er ſtuͤrzte voran nach 
der Schatzkammer, und jauchzte: „Da ſtehn ja 
die Geldfuͤcke noch!!“ — Sie wurden entſiegelt; 
man fand Steine und Sand; das Gold war ver⸗ 
ſchwunden. — Der Einrede des Barons ungeach⸗ 
tet, flogen nun Steckbriefe nach allen Weltgegen⸗ 
den aus; fie feuchteten aber nichts, als daß aus 
mehrern großen Städten die Nachricht einlief: dle 
vorgebliche Frau von Riedau habe auch dort 
ſchon unter andern Nahmen ähnliche Streiche ge⸗ 
ſpielt. — Der falſche Caglioſtro war nicht zu ent: 
decken 

Und fo hatte denn unſer Baron in der Haupt, 
Er begab ſich, in 


Scham gehuͤllt, auf fein Landgut zuruck, und 


ae ſich hinfort feiner Klugheit nicht weiter. 
A. 8. E. Langbein. 


Tagesbegebenheiten. 


Dresden. Ende ri we. 1 
C1. 5 NEN 


Es verſtent lch von ſeum daß l Re in dieſem Fache, noch 
in den übrigen, alles nennen kann, was ſelbſt ſehr gelungen Hl, 
ſendern blos auf das ganz vorzügliche mich einſchränken muß; 
kong würde ich noch der Cäcilia, nach eigner Erfindung, von 
Dem. Vardua, der Sündfluth, Federieichnung, von Beit Hulud 
Swnorr/ der in ſelnem ſechzehnten Jahre ungemein viel vers, 
ſpricht, u. ſ. w. erwähnen; aber des Sonderharen halber müſſen 
doch hier die 5 Gemälde des Ritter Brenna, Mitgtied der Akade⸗ 
me von Ste Luca in Nom, Kufffih - Kaiſerlichem wirklichem 
Staat katie und Hofarchitert, angefüher werden, deren tauſend 
kleine bunte, dicke, runde Figuren und wunderbare Gebilde, im 
Amphitheater des Flavia, der Enuat des romiſchen. Hters⸗ 
dem % u. 6 0 e, ſo wi. e ²⁰NeN MW erfartn 
Gegend der wenuſtten eandſchaft, dat, Gemüth ungemein er, 
ögen. 
z = Portraitmalerel gat recht vlel Gutes anfiuwelſen. 30 
zeichne vor allen das Portrait eines jungen ekizenden Mädchens 
in Dresden, von Pochmann, wegen ſeiner außerordentlichen ge 
bendigkeit, ſeines jeden anſprechenden Nenzes, und der ungemei⸗ 
nen Sorgfalt, mit. der es gewalt ig, aus: Es verdient dem eig⸗ 
nen Snptrake dieſes üngiecc das fh; norigeh Jobe aus peicdnete/ 
an die Seite gefellt. zus wiede. Dee, Besevan, Greßf haf in Fer 
bensgtöße ſich ſelbſte fo, brav, keeps Wahr g als wie es von, 
ihm gewohnt (ind, gemalt. Es in nö erfrellich,, ieien war 
digen bejaheren Künftter, der jetzt auf einer Meife in, eim Vater, 
land, die Schwei, begriffen If; noch fo wätig und beafteei iu 
ſehen. Kügefchens eignes Portrait iſt auch ſeyr gefangen, Even 
fo die Portraits vom Profoflor Matthäi. Sie find fehr gut ge⸗ 
walt und ſosechend ähnlich ohne Atngſllichkeit. Die att: Bum 
i ein Meiſterſter, fo auch die Sttunng. eines fängern Mannes 
mit feinem Hunde, vortrefflich. Ait bedauern; nut alle, daß une 
Hattyäi diesmal kein größeres bifgripched Wen gegeben bat,, dat 
er veriges Jahr uns durch. fein. Atargemälde ſe. viel Genuß ge 
währte. Das Portrait elner Dame, von Hartmann. macht dem. 
Künfliee viel Ehre. er f 

Zu Minlaturgemälden baden fa Herr Scbreufl Dem. Heben 
echt und Herr Larius ausgezeichnet, auch Pr f ine lt ki fo n, 
Ans vocüglichen Bearbeltung ecteut lic imer die Land⸗ 
ſchaſtewoterti. Wie dürfen hier- ur-Klintzel dener: utx awas 
ganz pochäg ug erwarten l lan- unde dtüer. t dt er unt: 
reich und ſchön beſchenkt. Unter feinen 7 größern und emnürnl 
Stücken Zeichne ich veſonders dik. Heurrndte, und em Darftegang 
aus dem großen Garten aus. Die, Daher. „mie ber ‚bjen Die. 
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Natur suiedergeneten it, kann micht weiten gehen, und doch blewe 
das Gemälde ein Kunſtwerk, das ſtets ideallſirt. 

; Ganz- Ideal In dagegen dir Fanbſchaft von Feiediich, die er 
noch (ehe fpät uns ausſieute. Eine öde Nelde, oder vielmehr uns 
teremander und übereinander oerbärmte Made von Felſenſpiten 
dis weit hinaus, wo fie ſich in den Doriiont verlieren, kurz vor 
dem Ausgange der Sonne, wie die Nebel ſich ſenken, und bald in 
größern, bald in Eleiiern, lichtern und dunklen Streifen die 
Seiten der Berge umgütten. Vorn auf einem ſchtoffen Geklüfte 
ein Kreuz erhöht, wert überragend aue Berge, allein in den Him. 
niet, den u leichte Wölkchen umkränmen, hinein rich ſtrecrend- 
um emesweibirbe Figur, es umfchtingend, die dem Künfitee 
die Hand reicht, um vollends den letzten Schritt über die fleiten 
Feiſen zu thun und gleich ihr das Kreuß zu umfaſſen. Es iſt ein 
ungemeiner Zauber Fiber dies fo einfache Gemälde ausgegoſſen, 
und eben durch ſeine Einfachheit zieht es an, und wird groß und 
erhaben, ſo daß man den Plick nicht davon wenden kann, und 
es ſich erweitert, je länger man es anſietzt, und am Ende den 
ganzen Naum erfünt und das Kreuz immer mehr dinan ſich bebt 
in die Regton.n des lichten Himmels. Innigen Dant dem Känfıe 
ne für dies ſwöne Geſchenk. 

Unter den Schliiren des Prof: Atenger, derdlent beſondert 
Kart Faber eine: sehe rüthmliche Erwähnung. Mehrere von ihm, 
teils erfundene, theils nach der Natur in Oel gemalt? Landſchaſ⸗ 
ten, kommen denen ſeines Meiſt ers ſeyr nage; auch Johann Fa⸗ 

ber ‚hat ‚eine brenn Leh geiefert. Unter den italiäniſchen 

Randknafsen 2c zungern. Graff gefiel uns die 9 sere aan. beſten. 
obgleich der Stil, in dem ſie gearbeitet ſiad, kaum lehr vet für fich 
haben därfee., ‚Die Pioipefte nach Eine: etto von Scheinert, wa⸗ 
ren ganz in der einfachen wahren Manier dieſes Meiſters. Olden⸗ 
dorp hat außer einigen kleinern Landſchaſten wieder den Brand 
von Königſtein und einen Lavafau des B'ſavs bon 1771 in ſetner 
bekannten Manler gelieferr, Wovon das letztere Gemälde manches 
Gute hmte. Die Sepia- Zeichnungen des Pr-f. Zingg zeichneten 
ſich wieder ſeyr vortheuhaft aus; fein Schater deichtee dat ede 
viel Gutes von feinem Meiſter angtnomm en. Eine idenlifiees 
Londſchaft in Morgenbeleuchtung von Hammer, in Seria, war 
vortrefflich gearbeitet. * 

En basrelief von carrariſchen Rarmet verdient noch eine 
Arbeit des Hofbildbauer deri. die Hoffnung dis künftigen 
Lebens, vieles Lob. 

An andern. Kanten (aden wir, die Lippertſche Daktpfior 
Pt in 3 Bänden, von Nebenfein; ein Drechsler Meiſterſtück 
von“ Sauſe, einen züngen Baum in gestannten Ton von Krüger, 
und 2 Figuren im Wachs modelite, von demfelben; einen runden. 
demp f mit Sbringsrunnen, vom, Ktemynet Wicht und zwer 
Servette ven Damaſt“ aus der Epnekiſchen Fabrik zu Zieram) 
Auch hafte fich eine Frau von der Pforte die Mühe genommen, 
eisen Blumenforb- in natürlicher Größe ven Perten in feiden, 
an den man. aferdings die unendliche Müͤdſamkeir, weniger den 

öcgnga bamundern myfte. Mie fiel Werander ‚nah. der Künfs, 
ler mig en Birfenförnsrn, dabel ein. 
Shi iel zur karzen Ntoril. Lüder vabe ich viele nat hüte Ger 
uit Nicht krmdoten können) küdeſtin bien e 1 we 
RN dane, die ne läden, boch immer sie ur 
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